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nes Wissen hier und jetzt oder, sofern noch eine Spur von 
Anha�en übrig ist, Nicht-Wiederkehr.«
»Ganz zu schweigen von einem halben Monat, ihr Mönche. 
Wer die vier Grundlagen der Achtsamkeit auf diese Art sie-
ben Tage lang en�altet, kann eines von zwei Ergebnissen er-
warten: entweder vollkommenes Wissen hier und jetzt oder, 
sofern noch eine Spur von Anha�en übrig ist, Nicht-Wieder-
kehr.«
47. »Also geschah es in Bezug auf dies, dass gesagt wurde: 
�Ihr Mönche, dies ist der direkte Weg5 zur Läuterung der 
Wesen, zur Überwindung von Kummer und Klagen, zum 
Verschwinden von Schmerz und Trauer, zum Erreichen des 
wahren Weges, zur Verwirklichung von Nibbana � nämlich 
die vier Grundlagen der Achtsamkeit.�«
»So sprach der Erhabene. Und die Mönche waren zufrieden 
und freuten sich über die Worte des Erhabenen.«

Majjhima Nikaya 10

Das ist ein ziemlich großer Anspruch, der nicht vom Autor 
stammt. Er gibt lediglich wieder, was in den Sutten steht. Wenn 
man die Entwicklung des Geistes durch Ruhe und durch Acht-
samkeit auf den Atem ernsthaft übt, kann man das höchste Ziel 
erreichen. Wenn man den angenehmen Zustand des ersten 
jhana erreicht und mit der Übung fortfährt, hat man die Mög-
lichkeit, ein Anagami oder ein Arahat zu werden. Das hat der 
Buddha gesagt. Wenn man eifrig ist und weiterübt, ohne seine 
Praxis zu verändern oder einzustellen, wird man mit Sicherheit 
das beschriebene Ziel erreichen.

Man erinnere sich noch einmal daran, dass der einzige Weg 

5  Anmerkung des Autors: Einige Übersetzungen sagen ›der einzige Weg‹, 
aber das ist nicht ganz korrekt. Der Ausdruck ›direkter Weg‹ ist sehr viel 
klarer und erzeugt weniger Verwirrung.
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zum überweltlichen Nibbana über die Einsicht des Bedingten 
Entstehens – sowohl vorwärts als auch rückwärts – führt. Es 
gibt keinen anderen Weg, denn dies ist das Sehen und Erkennen 
der vier Edlen Wahrheiten, der Hauptlehre des Buddha. Großen 
Nutzen und Gewinn erfahren diejenigen, die nach den Anwei-
sungen des Buddha üben.

Für mögliche Fehler in diesem Text übernimmt der Autor die 
volle Verantwortung und bittet darum, ihm diese Fehler mit-
zuteilen. Es ist der aufrichtige Wunsch des Autors, dass alle, die 
Meditation üben, mit ihren Bemühungen fortfahren mögen, bis 
sie den höchsten und bestmöglichen Zustand, das heißt, voll-
ständige Befreiung beziehungsweise das überweltliche Nibbana 
erreicht haben. Mögen alle, die aufrichtig sind und die vier Ed-
len Wahrheiten kennen und verstehen, das höchste Ziel durch 
direkte Einsicht erlangen. Mögen alle, die den Weg des Buddha 
üben, alle Glieder des Bedingten Entstehens schnell und leicht 
erkennen, sodass ihr Leiden bald beendet sein wird.

Sadhu! Sadhu! Sadhu!
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Glossar

Terminologie für die Praxis der Ruhigen Weisheits-
Meditation gemäß den Sutten

Buddhistische Meditation zeigt uns, wie der Geist ar-
beitet. Sie enthüllt die wahre Natur der Dinge, indem 
sie die vier Edlen Wahrheiten und den unpersönlichen 

Prozess des Bedingten Entstehens von Augenblick zu Augen-
blick aufdeckt. Der Buddha-Dhamma zeigt uns im Besonderen, 
wann Leid entsteht, wie es sich äußert, die genaue Ursache da-
für und den Weg zur Überwindung des Leids. Die Praxis kann 
gelegentlich beschwerlich, genauso aber auch magisch sein und 
Spaß machen, sobald Veränderungen in unserem Leben sicht-
bar werden und unsere Mitmenschen die Veränderungen zum 
Guten in uns wahrzunehmen beginnen.

Zum Studium benötigen wir unbedingt Definitionen ei-
niger Begriffe, die für die Praxis wichtig sind. Von Beginn an 
lernen wir, die Praxis ständig auszuüben. Wenn die Praxis un-
ser Schlüssel zum Frieden werden soll, sind genaue Begriffsbe-
stimmungen sehr wichtig. Diese Definitionen könnten etwas 
davon abweichen, was du andernorts gehört hast. Deshalb sollte 
sichergestellt sein, dass du und der Autor dasselbe Verständnis 
bestimmter Schlüsselbegriffe haben.

Dieses Kapitel hat die Absicht, dem Anfänger zu helfen und 
dem Erfahrenen Verwirrung zu ersparen. Die Definitionen er-
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scheinen mehr oder weniger in der Reihenfolge, wie sie die Pra-
xis vorgibt, wenn man zu meditieren beginnt.

Meditation (bhavana): Beobachtung der Bewegung der Auf-
merksamkeit des Geistes von Augenblick zu Augenblick und 
von Gegenstand zu Gegenstand, um den unpersönlichen Pro-
zess des Bedingten Entstehens und die vier Edlen Wahrheiten 
klar zu erkennen.

Achtsamkeit (sati): Sich daran erinnern, die Bewegungen der 
Aufmerksamkeit des Geistes zu beobachten.

Bewusstheit (sampajana): Verstehen, was der Geist tut. Lässt er 
los, was aufkommt, oder verwickelt er sich darin? Erkennt man 
die Bewegungen der Aufmerksamkeit des Geistes oder folgt 
man in Richtung Begehren und Festhalten? Lässt man los, ent-
spannt, lächelt und kehrt dann zum Meditationsobjekt zurück, 
um Achtsamkeit aufrechtzuerhalten?

Meditationsobjekt: Jedes Meditationsobjekt, das wir wählen, 
wird zum Heimathafen, um uns während der Meditation zu 
zentrieren. Die Information, die wir suchen, liegt aber nicht im 
Meditationsobjekt, das wir beobachten, sondern vielmehr im 
Erkennen des unpersönlichen Prozesses des Bedingten Entste-
hens, was zu Wissen und Erkenntnis führt. Sie ist also um das 
Meditationsobjekt herum angelegt.

Hindernisse (nivarana): Unheilsame Tendenzen, die mit einem 
ganz normalen Gefühl beginnen und während der Meditation 
immer auf dieselbe Art und Weise behandelt werden sollten, 
nämlich durch Loslassen und Abziehen der Aufmerksamkeit 
davon. Dadurch werden sie schwach und vergehen.



129

Vertiefung (jhana): Meditationsstufe, die entsprechend dem 
Verständnis davon erreicht wird, wie der Geist arbeitet und wie 
die vier Edlen Wahrheiten und Bedingtes Entstehen miteinan-
der vernetzt sind. Grad des Verständnisses; Stufe auf dem Me-
ditationsweg.

Begehren (tanha): Das schwache Glied im Prozess des Beding-
ten Entstehens, das sich beim ersten Erscheinen als Spannung 
und Verengung in Geist und Körper äußert.

Allgemein wird Begehren als Wünschen oder Verlangen de-
finiert, aber es beinhaltet viel mehr. Dem Buddha zufolge läuft 
alles, was entsteht, nach einem bestimmten Muster ab. Beim 
Sehvorgang läuft zum Beispiel Folgendes ab: Zunächst muss ein 
gesundes Sinnesorgan vorhanden sein, in diesem Beispiel ein 
Auge. Als Nächstes muss es Farbe und Form geben. Wenn das 
Auge auf Farbe und Form trifft, entsteht Sehbewusstsein. Das 
Zusammentreffen dieser Drei heißt Sehkontakt. Abhängig vom 
Sehkontakt entsteht ein Sehgefühl (Gefühl, vedana, ist ange-
nehm, unangenehm oder neutral und körperlich oder mental). 
Abhängig vom Gefühl entsteht dann Begehren.

Begehren in all seinen verschiedenen Formen (ausgelöst 
durch Sehen, Hören, Riechen, Schmecken, Tasten oder Gedan-
ken) erscheint immer als Spannung und Verengung in Geist 
und Körper. Begehren (tanha) äußert sich als: »Ich mag das«, 
oder: »Ich mag das nicht«, und kann als Spannung oder Ver-
engung in Geist und Körper erkannt werden. An dieser Stelle 
können wir die Wichtigkeit der Anweisungen des Buddha zur be-
wussten Beruhigung von Geist und Körper verstehen. Wenn wäh-
rend der Meditation eine Ablenkung erscheint, die unsere Auf-
merksamkeit vom Meditationsobjekt abzieht, entsteht sofort ein 
Gefühl und unmittelbar darauf das Begehren: »Ich mag es … 
Ich mag es nicht«, das manchmal als eine sehr grobe Verengung 
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und manchmal als eine ganz feine Verengung oder Spannung in 
Geist und Körper erscheint.

Da Begehren die Ursache von Leid ist (zweite Edle Wahr-
heit), muss man diese Spannung und Verengung sanft loslassen 
(das heißt bewusst entspannen – wie aus den Meditationsanwei-
sungen des Buddha hervorgeht, funktioniert das nicht automa-
tisch) und dann die Aufmerksamkeit sanft zum Meditationsob-
jekt zurücklenken. (Dieser Schritt entspricht der dritten Edlen 
Wahrheit oder dem Ende von Begehren beziehungsweise von 
Leid.) In praktischer Hinsicht ist das Entspannen zusammen 
mit der vierten Edlen Wahrheit, dem Weg, der zum Ende des 
Leidens führt, der wichtigste und entscheidende Schritt, den der 
Buddha entdeckt hat.

Der Buddha hat erkannt, dass der Geist klar, offen und sehr 
achtsam wird, wenn man Begehren loslässt, und dass der dis-
kursive Geist, der an den Dingen festhält (upadana), dann nicht 
erscheint. Wenn ein Lehrer also sagt: »Halte an nichts fest«, 
meint er, das Nachdenken über die Dinge zu beenden und sie 
nur zu beobachten, was soweit ein guter Ratschlag ist. Besser 
wäre allerdings zu sagen: »Begehre nichts«, aber das könnte 
missverstanden werden. Denn wie sollen wir das tun? Nichts zu 
begehren bedeutet, die Spannung und Verengung in Geist und 
Körper zu bemerken und loszulassen, bevor sie auftreten. Wie 
kann man das erreichen? Wenn man bemerkt, dass ein Gefühl 
aufkommt und man im selben Moment entspannt, kann Begeh-
ren nicht entstehen. Begehren ist das schwache Glied im Prozess 
des Bedingten Entstehens. Man kann es erkennen und loslassen, 
und wenn es losgelassen ist, kann auch Festhalten (upadana) 
nicht mehr auftreten.

Das Vermischen der beiden Begriffe Begehren und Festhalten 
ist heute recht verbreitet und erzeugt einige Verwirrung. Begeh-
ren ist der Geist, der sagt: »Ich mag es«, oder: »Ich mag es nicht«, 
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und Festhalten umfasst alle Gedanken, Ideen, Meinungen und 
Konzepte, aufgrund derer der Geist ein Gefühl mag oder nicht 
mag. Begehren und Festhalten sind zwei ganz verschiedene Tei-
le im Prozess dessen, wie die Dinge funktionieren. Wenn man 
sie zusammenwirft, wird das Verständnis dieses Prozesses ver-
schwommener. Einige Lehrer sagen heute, dass Begehren und 
Festhalten am besten als Ergreifen aufgefasst werden könnten. 
Wie ich gerade erklärt habe, führt das jedoch von den genauen 
Definitionen des Buddha weg.

Nicht-Selbst (anatta): unpersönliche Natur, unpersönliche 
Sichtweise. Die Einstellung, nichts persönlich zu nehmen, was 
im Leben geschieht, und die Dinge zu sehen, wie sie wirklich 
sind. Dazu muss man nicht auf alle Pronomen in der Sprache 
verzichten. Und man muss auch nicht versuchen, sich aufzulö-
sen. Versprochen!

Verblendung (moha): Das Wort Verblendung (moha) wird oft 
zusammen mit Gier (lobha) und Hass (dosa) erwähnt, die soge-
nannten drei Geistesgifte. Das ist vernünftig, aber es gibt einige 
Verwirrung darüber, was Verblendung wirklich bedeutet. Der 
Buddha hat das Wort oft verschieden benutzt.

Den Sutten zufolge bedeutet Verblendung, alle Dinge als per-
sönliches Selbst (atta) oder durch die falsche Vorstellung eines 
Ich oder Selbst (atta) zu sehen, oder mit anderen Worten, alle 
Gefühle und Empfindungen mit einem Ich zu identifizieren.

Heitere Gemütsruhe (samatha): Das Pali-Wort samatha bedeu-
tet Ruhe, heitere Gemütsruhe, Frieden oder Gelassenheit. Oft 
wird darunter aber eine starke einspitzige Konzentration, Ab-
sorptionskonzentration oder ekstatische Konzentration verstan-
den. Die Wörter Ruhe und heitere Gemütsruhe implizieren ohne 
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Frage eine andere Art von Sammlung als Absorption oder eksta-
tische Konzentration. Das Ziel von Absorption oder von ekstati-
scher Konzentration ist es, den Geist unter Ausschluss alles ande-
ren nur auf einen Gegenstand zu fixieren, als wenn er festgeklebt 
wäre. Samatha-Sammlung impliziert dagegen einen ruhigen und 
heiteren Geist, der aber sehr achtsam auf jede Geistesregung von 
Augenblick zu Augenblick ist. Natürlich führt samatha-vipassa-
na (die in den Sutten immer miteinander verknüpft sind) zur 
vollständigen Befreiung des Geistes, indem man erkennt, wie die 
vier Edlen Wahrheiten und Bedingtes Entstehen zusammenwir-
ken. Der Bodhisatta hat aus eigener Erfahrung herausgefunden, 
dass samatha-vipassana direkt zu Nibbana führen, Absorption 
oder ekstatische Konzentration jedoch nicht.

Einsicht (vipassana): Oberflächlich bedeutet dieses Wort: Die 
Dinge so sehen, wie sie wirklich sind. Dem Buddha zufolge geht 
die Bedeutung aber wesentlich tiefer. Einsicht in was oder Ver-
ständnis wovon? Erkennen der unpersönlichen Natur der Din-
ge und tiefes Verständnis der vier Edlen Wahrheiten und wie 
sich Bedingtes Entstehen in allem äußert, was im eigenen Geist 
und Körper entsteht und vergeht (anicca). Mit anderen Worten 
erlangt man durch echtes Erkennen und Verstehen der Verbin-
dung zwischen den vier Edlen Wahrheiten und dem andauern-
den Prozess des Bedingten Entstehens in jeder Meditationsstufe 
(jhana) ein immer tieferes Verständnis des unpersönlichen Pro-
zesses, wie Geist und Körper zustande kommen.

Wenn man diese Prozesse überall in der gesamten Existenz 
deutlich erkennen kann, erfährt man ein unerschütterliches 
Wissen, dass man auf dem richtigen Weg ist. Der Geist sieht 
klar, dass alles, was entsteht und vergeht (anicca), Teil eines 
unpersönlichen Prozesses (anatta) ist. Diese Einsichten kön-
nen jederzeit auftreten, sei es während der Sitzmeditation oder 
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während der täglichen Aktivitäten. Ihr Erlebnis ist ziemlich tief 
greifend. Einsichten sind wie das Finden eines Puzzleteils und 
wahre Aha-Erlebnisse.

Weisheit (panna): In den Sutten kommt das Wort Weisheit an 
vielen Stellen vor und bezieht sich gewöhnlich auf das Verständ-
nis der vier Edlen Wahrheiten und des unpersönlichen Vorgangs 
des Bedingten Entstehens. Solche Stellen lauten etwa: »Er sieht 
mit Weisheit«, »Sehen mit Weisheit«, »weise Aufmerksamkeit«, 
»… seine Triebe wurden durch sein Erkennen mit Weisheit ge-
tilgt«, »Weisheit« oder: »Er ist weise.«

Wenn wir uns daran erinnern, dass diese Stellen das Ver-
ständnis der vier Edlen Wahrheiten und des Bedingten Entste-
hens bezeichnen, werden wir beim Lesen der Sutten neu begrei-
fen, dass Bedingtes Entstehen und die vier Edlen Wahrheiten im 
Zentrum der Lehre des Buddha stehen.

Sammlung (samadhi): Das Pali-Wort samadhi bezeichnet die 
Einigung oder Sammlung des Geistes. Das Wort Sammlung 
scheint dem Meditationserfolg eher förderlich zu sein als das 
Wort Konzentration. Im Westen versteht man unter Konzent-
ration gewöhnlich Einspitzigkeit des Geistes oder Absorption, 
worum es dem Buddha aber nicht ging. Vor seiner Zeit gab es 
viele Begriffe für tiefe Absorption oder Einspitzigkeit des Geis-
tes. Aber der Buddha erfand das Wort samadhi, um eine ganz 
andere Sicht und Erfahrung von jhana zu beschreiben. Nach 
dem parinibbana des Buddha änderten die Brahmanen die Be-
deutung des Wortes samadhi, weil es sehr populär war, zu star-
ker Einspitzigkeit. Der Buddha hatte aber gezeigt, dass es einen 
Unterschied zwischen einem gesammelten und einem stark ver-
tieften oder konzentrierten Geist gibt.

Sammlung (samadhi) beschreibt einen gesetzten, ruhigen 



134

und sehr wachsamen Geist, der jede Geistesregung beobachtet. 
Konzentration bezeichnet auf der anderen Seite einen Geist, der 
an einem einzigen Objekt unter Ausschluss alles anderen hängt. 
Ein konzentrierter Geist verliert entsprechend dieser Definition 
seine volle Bewusstheit und Achtsamkeit (sati) auf die Vorgänge 
des Augenblicks, weil er sich nur auf einen Gegenstand rich-
tet. Dasselbe gilt auch für anfängliche Konzentration (upacara 
samadhi) und momentane Konzentration (khanika samadhi), 
weil es bei diesen Meditationsarten keine Beruhigung von Geist 
und Körper gibt, bevor man die Aufmerksamkeit zum Medita-
tionsobjekt zurückbringt. Deswegen bleiben dann auch die vier 
Edlen Wahrheiten und Bedingtes Entstehen unverstanden und 
wie man mit Begehren (Verengung und Spannung) umgeht und 
zum Meditationsobjekt zurückkehrt.

Darum haben Vipassana-Lehrer völlig recht, wenn sie sagen, 
dass Absorptions-Konzentration nicht zu Nibbana führt. Jede 
Praxis, die Samatha-Meditation und Vipassana-Meditation in 
zwei verschiedene Übungen unterteilt, kann nicht zu Nibbana 
führen, weil der Geist im jhana ruhig, gesammelt und klar sein 
muss, um die Verbindung zwischen den vier Edlen Wahrheiten 
und dem Bedingten Entstehen deutlich erkennen zu können. 
Deshalb hat die reine Vipassana-Methode bei einigen Schülern 
nach vielen Jahren harter Arbeit auch zu so viel Enttäuschung 
geführt. Der Buddha hat gelehrt, samatha und vipassana gleich-
zeitig zu üben. Hier liegt auch der Unterschied zwischen Medi-
tationsarten, die auf Kommentaren oder auf den Sutten beru-
hen.

Die Ergebnisse dieser zwei Meditationsarten sind verschie-
den. Einspitzige Konzentration führt nicht zur gleichen geis-
tigen Entwicklung, die der Buddha uns zeigt. Der Buddha hat 
gelehrt, Geist und Körper immer zu beruhigen, wenn unsere 
Aufmerksamkeit abschweift und von einem Gegenstand zum 
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anderen wechselt. Ein gesammelter Geist ist nicht so einspitzig, 
dass er von einem Meditationsobjekt festgehalten und komplett 
absorbiert wird. Ein gesammelter Geist ist in der Lage, sehr genau 
zu beobachten, wie die Aufmerksamkeit des Geistes von einem 
Gegenstand zum nächsten wechselt. Die Bewusstheit von Geist 
und Körper ist dabei sehr viel stärker als bei einem tief konzen-
trierten einspitzigen oder absorbierten Geist. Daher verwende 
ich lieber das Wort gesammelter als konzentrierter Geist. Beim 
Wort Sammlung gibt es weniger Verwirrung über die Medita-
tionsart, die der Buddha erwähnt, und es ist einfacher, die Be-
schreibungen in den Sutten zu verstehen.

Diese Definitionen sind ein guter Ausgangspunkt, um mit dem 
hier beschriebenen Meditationsansatz zu arbeiten.
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Teilen der Verdienste 

Der Autor möchte die durch das Schreiben dieses Bu-
ches gesammelten Verdienste mit seinen Eltern, Ver-
wandten, Helfern und allen Wesen teilen, sodass sie 

schließlich das höchste Ziel erreichen können und frei von al-
lem Leiden werden.

Mögen alle Leidenden frei von Leiden sein.
Mögen alle Angstgeplagten frei von Angst sein.

Mögen alle Betrübten frei von Kummer sein.
Mögen alle Wesen Erleichterung finden.
Mögen alle Wesen die Verdienste teilen,

die wir hier erworben haben,
um Glück aller Art zu erlangen.

Mögen die Wesen in der Luft und auf der Erde,
Devas und Nagas von großer Macht

unsere Verdienste teilen.
Mögen sie das System des Buddha lange beschützen.

Sadhu! Sadhu! Sadhu!
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Über den Autor

Bhante Vimalaramsi wurde 1986 wegen seines star-
ken Interesses an Meditation buddhistischer Mönch. 
1988 ging er nach Burma, um im berühmten Mahasi-

Yeiktha-Meditationszentrum in Rangun intensiv Meditation 
zu praktizieren. Er praktizierte dort fast ein ganzes Jahr lang 
täglich 20 bis 22 Stunden, bevor alle Ausländer aufgrund von 
Unruhen aufgefordert wurden, das Land zu verlassen. Bhante 
ging nach Malaysia, wo er sechs Monate lang intensiv Liebende-
Güte-Meditation praktizierte.

1990 kehrte er nach Burma zurück, um sich 16 Stunden täg-
lich der Vipassana-Meditation am Chanmyay-Yeiktha-Zentrum 
in Rangun zu widmen. Er blieb dort zwei Jahre und meditierte 
manchmal sieben bis acht Stunden ohne Unterbrechung. Nach 
zwei Jahren intensiver Praxis, als er erreicht hatte, was seine 
Lehrer das Endergebnis nannten, war er von der Vipassana-
Methode sehr enttäuscht und verließ Burma, um seine Suche 
fortzusetzen. Er kehrte nach Malaysia zurück und begann, Lie-
bende-Güte-Meditation zu lehren.

1996 wurde er eingeladen, im größten Theravada-Kloster in 
Malaysia zu leben und zu lehren. Dieses sri-lankische Kloster 
bot jeden Freitagabend und Sonntagmorgen öffentliche Vor-
träge an, an denen 300 bis 500 Menschen teilnahmen. Bhan-
te hielt jeden Sonntag und freitags alle zwei Wochen Vorträge. 
Dort begegnete er vielen erfahrenen Mönchen und befragte sie 
ausgiebig zu den Lehren des Buddha. Dabei fand er heraus, dass 
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die Vipassana-Methode auf einen Kommentar zurückgeht, der 
tausend Jahre nach dem Tod des Buddha geschrieben wurde 
und nicht sehr genau ist, wenn man ihn mit den ursprünglichen 
Lehren vergleicht.

Dann begann Bhante Vimalaramsi, die Originaltexte zu 
studieren und Meditation entsprechend dieser Texte zu prak-
tizieren. Nach einem dreimonatigen Selbstretreat ging er nach 
Malaysia zurück und schrieb ein Buch über die Achtsamkeit 
auf den Atem: The Anapanasati Sutta – A Practical Guide to 
Mindfulness of Breathing and Tranquil Wisdom Meditation (in 
deutsch: Das Anapanasati Sutta – Wegweiser zur Achtsamkeit 
auf den Atem und zur Ruhigen Weisheits-Meditation). Das Buch 
zirkuliert jetzt in über 300 000 Exemplaren und in sieben Spra-
chen weltweit. Es wird als praktische Anleitung in einigen Schu-
len und von Meditationslehrern und ihren Schülern verwendet. 
1998 kehrte Bhante Vimalaramsi in die USA zurück und lehrt 
seitdem dort im ganzen Land Meditation.

Gegenwärtig baut Bhante Vimalaramsi eine Meditations-
schule (Forest Retreat Center) in Annapolis auf, die das erste 
amerikanische Studienzentrum der buddhistischen Waldtradi-
tion auf amerikanischem Boden werden soll. Dort ist Englisch 
die primäre Sprache bei den Vorträgen und bei der Arbeit. 
Mönche aus aller Welt können dorthin reisen, um ihr Englisch 
zu verbessern und um ihre Meditation und Sutten-Studien zu 
vertiefen. Die Ordination für Männer und Frauen ist möglich.

(Stand: November 2006)
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